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Zr Entwicklungsgeschichte dér ungarischen Flóra.

Adalék a magyar flóra fejldéstörténetéhez,

j
I>r. Auiriist v. Hayék (Wien).

lm naehfolgenden soll dér Yersuch gemacht werden, eine

wichtige Frage aus dér Entwicklungsgeschichte dér Flóra Ungarns
zu formulieren und anzudeuten in welcher Richtung die weiteren

Forschungen angestellt werden müssen, um selbe dér Lösung
náher zu bringen, eine Frage, welche die Geschicbte dér Ein-

wanderung dér Steppenflora in Ungarn betrifft.

Über die Geschicbte dér Flóra dér Karpathen sind wir heute

zum mindesten in dér Hauptzügen gut orientiert, vor allém Dank
dér glanzenden Darstellung von Pax, sowie die schönen Resultate,

die die Untersuchung dér fossilen Flórén von Körmöczbánya
(Kremnitz), Tálya, Erdbónye, dem Zsiltale, Nagy-Szeben (Her-

mannstadt), Magyar-Hermány. Gánócz und Freck durch Ettiímgs-

iiausen, Stur, Stauh, Ackner, Andrá und Fax ergeben hat. Anders
aber steht es mit dér Flóra des Tieflandes.

Ungaru besitzt zwei grosse Steppengebiete. Das eme umfasst
die grosse ungarisclie Tiefebene. setzt sich nach Westen durch
die kleine ungarische Tiefebene fórt und bdet seinen Abschluss
im Steppengebiete das Marchfeldes, in Südmáhren und dem nörd-

licben Niederösterreicb. Das zweite bedeutend kleinere Steppen-

gebiet stellt uns das Gebiet dér Mezöséy im nördlicben Teile des

centralen Siebenbürgens dar. Diese beiden Gebiete weisen natiir-

licb eine grosse Zabl gemeinsamer Züge auf. Beide sind mit Aus-

nahme dér Ufergelande dér Fiiisse urspríinglich baumlos, und nur

kleine Straucber von Prunus, Crataegus, Populus oder Jamperus sind

die Vertreter dér Holzgewáchse. Ín beiden Gebieten sind Gras-

buren die weitens vorherrschende ursprüngliche Formádon, teils

ausgesprochene AYfpa-Steppen, teils mebr wiesen- oder triftenartige

Flacben, teils endlicb Halopliytenburen. Audi von den diese Gras-

fluren zusammensetzenden Arten sind viele beiden Gebieten gemein-
sam, als Beispiele seien Stipa pennata, S. capillata

,
Andropogon

lsehaemum, A. Gryllus
,
Salsola Káli

,
Adonis vernalis, Ranunculus

iUyricus
,
Onobrychis arenaria

,
Linum flavum s. 1 ., L. ienuifolium

,

L. austriacum, Euphorbia Gerardiana, Onosma arenarium
,
Plantago

rumosa
,
Cephalaria transsilvanica

,
Artemisia campestris, Achillea

Xeüreichii
,
Xeranthemum annuum

,
Chondrilla juncea, Hieracium

echioides genannt. Ebenso weisen die Halophytenfluren beider Gebiete

eine grosse Zahl gemeinsamer Arten auf, wie Crypsis aculeata.

Schoenoplectus Tabemaemoutáni, Juncus Gerurdi
,

Salicornia her-
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bacea
,
Spergularia salina, Bupleurum tenuissimum , Siatice Gme-

lini, Plantago maritima, Aster Iripolium, Scorzonera parviflora u. a.

Andererseits aber ist e3 schon seit langer Zeit bekannt, dass
die Mezség eine grosse Zahl von Arten besitzt, die im ungari-

schen Tiefiande fehlen. Die wichtigsten derselben sind Stipa Les-

singiana, íris humilis Silene clüorantha, Anemone pátens, A dónis

wolgensis
,
Crambe aspera

,
Astragalus transsilvanicus

,
A. monspes-

sulanus (praecox), Peucedanum latifölium
,
Statice iatariea

,
Cepha-

laria radiata
,
Serratvda Wolffii

,
A. nitida

,
Centaurea ruthenica,

C. trinervia
,

ferner unter den Halophyten Petrosimonia triandra,

Chenopodium Wolffii, Plánta go Cornuti.

Aber aucli die ungarische Tiefebene besitzt ilirerseits wie-

der eine nicht unbetráchtliche Anzalil von Arten, die in Sieben-

bürgen fehlen. Als solche sind zu nemien : im arenaria (dér

einzige siebenbiirgisclie Standort liegt nicht im Steppengebiete),

Corispermum nitidum
,

6'. canescens, C. orientále
,
Polygonum are-

narium, Dianthus Pontederae
,
Alyssum montanum, Syrenia angus-

tifólia, Astragalus exseapus, A. varius
,
Peucedanum arenarium

,

Alkanna tinctoria und Centaurea arenaria und von Halophyten
Camphorosma ovata, Trifolium ornithopodioides, Crassula Magnolii
und Aster dracunculoides.

Die Heimat aller diesel’ Steppen- und Salzpflanzen weist auf

den Südosten, speziell auf Südrussland hin, von \vo dieselben

(oder wenigstens die Mehrzahl), nach dem Austrocknen des Miocan-
meeres nach Ungarn eingewandert sind. Allgemein wird angenom-
men, dass dér Donaudurchbruch durch das Eiserne Tor uns die

Strasse zeigt, auf dér diese Einwanderung erfolgte. Dér Umstand,
dass eine grosse Zahl siidöstlicher Arten, die im Inneren Ungarns
fehlen, an den sonnigen Hangén des Kasanpasses vorkommt,
spricht sehr für die Richtigkeit dieser Annahme, es zeigt dies, dass
eine Alizaid dieser thermophilen Arten auf ihrer Wanderstrasse
hier die letzten ihnen zusagenden Standorte gefunden hat.

Eine grosse Zahl dér auf diesem Wege eingewanderten Step-

penpflanzen konnte dann von Ungarn aus durch das Marostal nach
Siebenbürgen gelangen und sich dórt weiter ausbreiten. Bei die-

ser Annahme ist es aucli erklarlich, dass eine Anzahl von Steppen-
pflanzen nicht nach Siebenbürgen gelangt ist, sondern in Ungarn alléin

vorkommt. Nicht erklárt wird uns aber durch diese Annahme das
Vorkommen von einer grösseren Zahl in Ungarn fehlender Step-

penpfianzen in Siebenbürgen. Würde es sich nur um eine oder
wenige Arten handeln, könnte mán immer noch annehmen, dass
dieselben in Ungarn ehemals vorkamen, inzwischen aber ausge-
storben seien, aber die Artenzahl ist zu gross für eine solche

Annahme und überdies gehören die betreffenden Arten zweitypi-
schen Pflanzengenossenschaften an, dér Salzsteppe und dér siid-

russischen Yorsteppe, von (lenen die letztere im ungarischen Tief-

iande gar nicht vertreten ist.
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Wir selien uns daher zu dér Annahme gezwungen. dass
die in Rede stehenden spezifisch siebenbürgischen Arten auf einem
anderen Wege als tiber Ungarn nach Siebenbiirgen gelangt sein

müssen.
Von den genannten Arten hat die Mehrzahl in Südrussland

ihre Heimat, namlich Stipa Lessingiana
,
Iris humilis, Petrosimonia

triandra
,
Adonis wolgensis

,
Silene chlorantha

,
Crarnbe aspera

,
Statice

tatarica, Plantago Cornuti
,
Cephálaria uralensis

,
Centaurea triner-

via und (7. ruthenica
;
Astragalus transsilvanicus und Serratula

TT olffii sind siebenbürgische Endemismen, Astragalus monspessula-

nus
,
Serratula nitida und Xeranthemum cylindraceum sind síid-

licher Herkunft und sollen weiterhin niclit mehr in Betracht gezo-

gen werden.
Alit Ausnahme von Iris humilis. Centaurea ruthenica und.

C. trinervia sind diese siidrussisehen Arten auek aus Rumlimén
und zwar zumeist aus dér Moldau bekannt, wo auch Cephalariar

radiata vorkommt und Peucedanum latifolium verbreitet ist. Cen-
taurea ruthenica, Anemone pátens und Silene chlorantha treten-

in Ostgalizien auf.

Diese Verbreitungsverlialtnisse und das Kehien dér genann-
ten Arten in Ungarn (und grösstenteils auch in dér westlichen.

Wallachei) lassen den Gedanken aufkommen, ob selbe nicht direkt

aus dér Moldau iiber die Ivarpathen in Siebenbiirgen eingewandert
sein könnten. Für diese Annahme sprechen auch noch andere
Umstánde.

Eine eintache Überlegung zeigt uns, dass die Steppenflora

in Siebenbiirgen íriiher eingewandert sein muss, als in Ungarn.
Als das Miocánmeer im östlichen Mitteleuropa nach und nach
sicli zurückzog war es natürlich die transsilvanische Bucht, dérén

Bódén um rund 200—300 m hölier liegt als dér dér ungarischen
Tiefebene, die zuerst trockengelegt wurde. Tatsachlich ist ja das
zentrale Siebenbiirgen durchwegs von jungtertiaren Schichten be-

deckt, walirend in dér ungarischen Tiefebene auf derseiben noch
máchtige diluviale und alluviale Ablagerungen hegen, ja mán, wie die

zahlreichen Sümpfe und Salzseen beweisen, von einem voll-

standigen Schwinden des Miocanmeeres auch lieute noch nicht

sprechen kann. Dieses vöm Meere eben trockengelegte Gebiet,

dessen Bódén damals gewiss noch weit salzreicher war als heute,

war ein für die Ansiedlung von Steppengewachsen überaus gün-

stiges Terrain. Von Siiden und Westen her war aber eine Ein-

wanderung von Steppenpflanzen damals ganz ausgeschlossen,

denn die Wallachei und die ungarische Ebene war damals noch
von Wasser bedeckt. Eine solche konnte nur von Osten her erfol-

gen. Freilich bildeten hier die Karpathen
;
ein Hindernis, aber

wie gleicli gezeigt werden soll, kein uniibersteigbares^

Nordöstlich von Brassó (Kronstadt) túlírt dér nur 846 ni

hbe Ojtospass iiber den Sandsteinzug dér Ostkarpaten aus Sie-
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benbürgen und zwar aus dem Talbecken dér Háromszék in die

Moldau. An Stelle dieses Passes aber befand sich im Miocan ein

Verbindungskanal zwisclien dér transsilvanisehen Buciit und dem
ausserkarpatischen Becken des Miocánmeres x

) ;
dér Ojtospass bot

alsó nach dem Zurückweichen des Meeres gewiss ebenso besied-

lungsfahige Flachen túr Steppenpflanzen, wie das zentrale Síé-

ben bürgen und können demnach die Steppenelemente leicht auf

diesem Wege nach Siebenbürgen eingewandert sein.

Dodi muss es keineswegs dér Ojtospass alléin gewesen sein,

\vo Steppenpflanzen die Karpathen überschritten habén. In dér Buko-
wina gibt es zaklreiche Relictvorkommnisse, die dafiir sprechen,

dass Thermoxerophyten in einer früheren Zeitperiode (vielleicht dér

postglazialen xerothermen Periode, vielleicht aber aucli friiher

im Pliocán) viel weiter als heute in die Táler dér Kárpátén vor-

gedrungen sind.

So ist seit langem das Voikommen dér siidöstlichen Coro-

nilla elegáns auf den Vorbergen des Vihorlat bekannt, dieselbe

Pflanze wáchst aber tiet in einem Ivarpatentale bei Pojorita und
Breaza in dér südlichsten Bukowina, und zwar in Gesellschaft

des kaukasischen Evonymus nanus und des pannonischen Cytisus

leucotrichus, wo sich eine ganze «Bergsteppe» inmitten des

subalpinen Waldgebietes flndet. 2
)
Und so gat solche termo

-

phile Sippen so tief ins Moldavatal eindringen konnten, könnten
sie aucli nocli an anderen Stellen in den Karpatentálern zu fin-

den sein. Wer weiss ob dér Endemismus des Tölgyespasses, dér
práchtige Astragalus Roemeri

,
nicht aucli eine siidrussische oder

rumanische Art darstellt, die an diesem Standort als Relikt sich

erhalten hat, in ihrer eigentlichen nocli lángé nicht geniigend
erforschten Heimat aber bislier nocli unbekannt geblieben ist.

Wenn aber die Möglichkeit einer Einwanderung siidrussi-

sclier Steppenpflanzen über die Karpatenpasse nach Siebenbürgen
gegeben ist und wir anderseits aucli wie gesagt annehmen miis-

sen, dass die Steppenflora Siebenbürgen friiher besiedelt hat als

Ungarn, ist aucli die Möglichkeit vorhanden, dass einzelne Step-

penpflanzen von Siebenbürgen aus ins ungarische Tiefland einge-

wandert sind und nicht umgekehrt. Arten, für welche dies mit
einiger Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist, sind z. B. Statice

Gmelini, Allium fiavescens, Plantago Schwarzenbergiana, doch auch
für manclie andere ist diese Wanderungsmöglichkeit vorhanden.

Ürn aber diese Fragen endgiltig entscheiden zu können,
muss die floristisehe Erforschung dér in Betracht kommenden Lan-
der nocli viel weiter fortgeschritten sein, als es dér Fali ist. Die

>) Vertd. die Karte des Mioeiinmeeres in Ábel, Bau- u. Geschichte dér
Erde, p. 200 -

2
)
Vergl. Hormuzaki in «Glolms» LXXIV. (1898) p. 382.

o*
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Moldau ist lieute so intensiv kultiviert, (láss die ursprüngliche

Vegetation auf weite Strecken hin vermeidet ist, aber auch das, was
davon bekaimt ist, ist nocli so lückenhaft, dass daraus unmöglich
pflanzengeschicbtliche Scblüsse gezogen werden können. Un(í in

dem viel besser durchforschten Siebenbürgen liegen die Verhált-

nisse nicht viel besser. Hat tatsáchlicli dér Ojtospass oder ein

benacbbarter Übergang als Wanderstrasse gedient, so ist es selír

walirscbeinlich, dass sicli daselbst nocli einzelne Relikte erhalten

liaben, und am Fuss diese Piisse. in dér Háromszék, müssten die

Steppenpflanzen in gelniufter Menge auftreten. Aber die ostsieben-

bürgischen Randgebirge vöm Gyimes-Pass südwarts sind in bota-

nischer Bezieliung nocli so gut wie unbekannt und mit dér Flóra

dér Umgebung von Bereczk und Kezdi-Vásárhely stelit es nicht

viel besser. Hier wiire nocli ein sehr dankbares Féld dér For-

schung tr die siebenbürgischen Botaniker, die vielleicht viel be-

deutendere Resultate zutage fördern würde, als die immer wie-

derholten Besteigungen des Ineu und Bucsecs und die Ausrottung

dér Seltenheiten dér Kolozsváréi 1 Heuwiesen.

Szerz arra az álláspontra helyezkedvén, hogy hazánk 2 nagy
steppevidéke (Alföld és Mezség) steppe- és halophyta növényei-

nek javarésze Déloroszországból származik, ahonnan a miocanten-
ger kiszáradása után vándoroltak be. megpróbálja megjelölni azt

az utat, melyen hozzánk jutottak. Sok körülmény szól ama fel-

tevés mellett, mely szerint a Nagy-Alföldre a Duna vaskapui áttö-

rése mentén történt ez a vándorlás s az így idekerült növények
közül azután többen a Marosvölgyön át juthattak Erdélybe. Ez
utóbbi azonban nem magyarázza meg azoknak a fajoknak erdélyi

elfordulását, melyek az Alföldön hiányzanak. Növényföldrajzi

okok (u. i. ezen fajok többsége Moldvában is elfordul), valamint

a geológiai viszonyok (a miocanben az ojtozi szoros egy össze-

köt csatorna volt az erdélyi öböl s a Kárpátokon kívül es me-
dencze között) valószínvé teszik, hogy ezek a növények Délorosz-

országból Moldván át az ojtozi szoroson keresztül közvetlenül ván-

doroltak be Erdélybe.
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